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Zusammenfassung
Auf der Basis der Analyse von narrativem und visuellem 
 Material zeigt der Artikel, dass der wechselseitige Bezug von 
Fotografie und Transkript, im Sinne einer hermeneutischen 
Spirale, sowohl das Bild- als auch das Textverständnis erwei-
tert. Das Fotomaterial ermöglicht und generiert im Prozess der 
Datenauswertung auch eine sinnlich-leibliche Komponente, die 
ein anderes Verstehen ermöglicht. Der Methodenmix von Bild- 
und Textanalyse wird in unserem Aufsatz auf die Analyse von 
sozioökonomischen und räumlichen Haushaltspraktiken zur 
Bewältigung von prekären Lebenssituationen angewendet. 

Resilienz; sozialräumliche Strukturen; visuelle Methoden; partizi-
patives Fotointerview; kombinierte Bild- und Textanalyse

Abstract
People and geography. Added values of a combined 
qualitative image and text analysis for  investigating 
the significance of socialspatial structures for 
 resilient practices of consumption
On the basis of an analysis of the narrative and visual material, 
the article illustrates that the symbiotic relationship between 
photography and transcript, in the sense of a hermeneutic spi-
ral, expands both the image and the text understanding. In the 
data evaluation process, the image material also facilitates and 
generates a sensual-physical component that promotes a differ-
ent interpretation. In our essay, the method mix of image and 
text analysis is applied to the analysis of socio-economic and 
socio-spatial practices of consumption for coping with precari-
ous living situations. 

Resilience; socio-spatial structures; visual methods; participative 
photo interview; combined image and text analysis

Einleitung 
Der vorliegende Beitrag analysiert die Re-
levanz sozialräumlicher Strukturen zur 
Ausbildung resilienter Praktiken von ar-
mutsgefährdeten Haushalten. Eine Kombi-
nation aus qualitativer Bild- und Textanaly-
se erweist sich dabei als überaus wertvoller 
Methodenmix. Die Datengrundlage hierfür 
bildet das europäische Forschungs projekt 
„Patterns of  Resilience during Socioecono-
mic Crisis among Households in Europe“ 
(RESCuE)1. Darin wurden vulnerable, d.h. 
von Armut bedrohte, Haushalte im Rahmen 
eines qualitativ angelegten Forschungsde-

1 This project has received funding from the European 
Union’s Seventh Framework Programme for research, 
technological development and demonstration under 
grant agreement no 613245 [RESCuE]. Besonderer 
Dank gilt dem gesamten RESCuE Konsortium und 
dem Koordinator Prof. Dr. Markus Promberger.

signs zu ihrer derzeitigen Lebenssituation 
und ihren alltäglichen Bewältigungsprak-
tiken befragt. Im Rahmen des Projektes 
kamen narrative Interviews ergänzt um 
partizipative Fotointerviews zur Anwen-
dung (vgl. Kolb 2008; Harper 2002). So-
mit stehen als Datenmaterial sowohl Inter-
viewtranskripte als auch Fotomaterial zur 
Verfügung. 

Das partizipative Fotointerview zeich-
net sich dadurch aus, dass die Interview-
ten sich mit der Herstellung eigener 
Fotografien direkt und aktiv an dem For-
schungsprozess beteiligen und diesen mit-
bestimmen können. Die Methode des par-
tizipativen Fotointerviews ermöglicht es, 
die eigene Perzeption der Wirklichkeit der 
Befragten aktiv durch das Fotografieren 
einzufangen und somit einen spezifischen 

Einblick in die individuelle Wahrnehmung 
räumlicher, aber auch sozialer Strukturen 
von Personen zu gewinnen. Dieses krea-
tiv-ästhetische „empowerment“ ist vor al-
lem bei der Erforschung marginalisierter 
und deprivierter Personen(gruppen) und 
Räumen hilfreich. Die Fotografierenden 
können damit eine aktivere Rolle in ihrem 
sozialräumlichen Umfeld einnehmen. Mit 
den Fotografien können sie später diese 
Rolle reflektieren. Dies kann einen akti-
vierenden und verbindenden Effekt auf 
sozialräumliche Netzwerkbildung haben 
(Kolb 2008, S. 7). Besondere Aufmerksam-
keit im Rahmen des Aufsatzes wird der Be-
deutung des Fotomaterials zugemessen, da 
es das Konservieren des Raumes erlaubt 
und diesen für die Forschenden  implizit 
zugänglich macht. Dieses Material soll nun 
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genutzt werden, um sowohl die räumliche 
Dimension sozialer Ungleichheit, aber 
auch Potenziale und Restriktionen räumli-
cher Strukturen für die Ausübung resilien-
ter Haushaltspraktiken aufdecken zu kön-
nen. Hierbei stellt sich in inhaltlicher und 
methodischer Hinsicht u.a. die Frage nach 
der Darstellung (un)genutzter räumlicher 
Strukturen, der Relevanz des ländlichen 
Raumes, aber auch nach Selektivität, dem 
Ausgesparten – dem im Bild Nichtabgebil-
deten – ebenso wie nach der Darstellbar-
keit des Unaussprechbaren (vgl. Tinapp 
2005). Hierfür wird anhand der Analyse 
eines Fallbeispiels die Fotografie in Rela-
tion zu dem dazugehörigem Interview-
material gesetzt. Mit diesem verknüpfen-
den Verfahren von Bild- und Textanalyse 
werden die sichtbaren Manifestierungen 
sozialer, räumlicher und architektoni-
scher Strukturen, aber auch milieuspezi-
fische und kulturelle Besonderheiten und 
deren raumbezogene Wahrnehmungen, 
alltäg liche Handlungsstrukturen und die 
soziale Einbettung sichtbar und zugleich 
analytisch zugänglich gemacht. Abschlie-
ßend wird auf die Bedeutung der Differenz 
zwischen Text und Sprache rekurriert und 
es werden Potenziale und Grenzen der 
kombinierten qualitativen Bild- und Texta-
nalyse diskutiert.

Theoretischer und inhaltlicher 
Hintergrund: Resilienz, Vulnerabi-
lität und Raumbezug
Resilienz hat sich im sozialwissenschaft-
lichen Diskurs in jüngerer Vergangenheit 
als Modewort etabliert. Aus der Werk-
stoffkunde kommend wurde der Begriff 
in die Psychologie, Ökologie und Katas-
trophenforschung getragen. Derzeit wird 
das Konzept nicht nur in der Geographie 
und Raum- und Sozialforschung, sondern 
auch zunehmend in politischen Diskus-
sionen aufgegriffen (vgl. Promberger et 
al. 2015). Die Erklärungskraft der Ter-
minologie „Resilienz“ kann genutzt wer-
den, um die wirtschaftliche und soziale 
„Widerstandsfähigkeit“ gegen Krisen wie 
Naturkatastrophen, Terrorismus oder 
wirtschaftlichen Abstieg und demogra-
phische Probleme zu beschreiben. Dabei 
wird Resilienz oft in Abgrenzung und 

Kontrast zu Vulnerabilität, also Verwund-
barkeit, verstanden. Hall und Lamont 
konzipieren soziale Resilienz als dynami-
sches Konzept. Es geht dabei nicht darum, 
zu einem vorherigen Zustand zurückzu-
kehren, sondern um eine Modifikation 
von sozialen Handlungen und Praktiken 
unter sich verändernden Bedingungen 
und Herausforderungen (Hall u. Lamont 
2013, S .13). Dabei basiert Resilienz not-
wendigerweise auf der Verfügbarkeit von 
spezifischen Ressourcen und findet unter 
besonderen Rahmenbedingungen statt. 
Intern und extern zur Verfügung stehende 
Ressourcen wie kulturelles und implizites 
Wissen, ökonomische und räumliche Res-
sourcen, Familienbeziehungen, familiäre 
Unterstützung, die soziale Einbindung in 
eine Gemeinschaft, Nachbarschaft oder 
Vereinswelt und Leistungen der Institu-
tionen des Wohlfahrtsstaates sind dabei 
relevant. Resilienz bezieht sich somit auf 
soziale Handlungen und Praktiken, die 
auf bestimmten Ressourcen beruhen, die 
mobilisiert werden müssen, um Wohlbe-
finden herzustellen (vgl. Promberger et 
al. 2014). Gemeinsam ist den Ansätzen 
die Einnahme einer sozio-räumlichen 
Perspektive (vgl. Christmann et al. 2011, 
2014; Christmann u. Ibert 2012), in der 
davon ausgegangen wird, dass „die Art 
und Weise, in der handelnde Subjekte 
Gefährdungen wahrnehmen, antizipieren 
und das Bewusstsein in der Öffentlichkeit 
dafür schärfen, sozial und räumlich unter-
schiedlich ausgeprägt ist“ (Christmann 
et al. 2011, S. 1). Resiliente Praktiken sind 
daher immer relational und als sozial-
räumliche Praktiken in einen bestimmten 
sozio-räumlichen Kontext eingebunden. 

Verfolgtes Ziel in diesem EU-Projektes 
war es, die mannigfaltigen Facetten resili-
enter Praktiken und deren Bedingtheit aus-
findig zu machen und somit einen Beitrag 
zu einem sozialwissenschaftlichen Resili-
enzbegriff zu leisten (vgl. Promberger et 
al. 2014). In diesem Kontext stellt sich die 
Frage, welche Relevanz der sozio-räumli-
che Kontext für die Ausbildung resilienter 
Praktiken vulnerabler, von Armut bedroh-
ter Haushalte haben kann. Damit berüh-
ren sich Forschungsansätze zum Thema 
Armut, Vulnerabilität, Resilienz und Raum. 

Individuen und soziale Gruppen stellen mit 
ihren alltäglichen Handlungen Räume her. 
Gleichzeitig stehen diese Handlungen in 
Abhängigkeit zu den Strukturen der Räu-
me, die spezifische Handlungen ermögli-
chen oder auch einschränken können (vgl. 
Giddens 1988; Löw 2001). Raum umfasst 
verschiedenste Ebenen, wie zum Beispiel 
die globale Verortung auf einem Kontinent, 
in einem Land, einer Region, einer Gemein-
de, einer Nachbarschaft sowie den tägli-
chen Bewegungsradius. Dieser „lokale“ Ort 
ist zugleich auch immer ein sozialer Raum, 
in dem Distinktions- und Positionierungs-
kämpfe um die soziale Stellung stattfin-
den (Bourdieu 1987). Weiterhin zeichnet 
sich dieser Raum durch eine spezifische 
Ressourcenausstattung aus, der resiliente 
Praktiken ermöglicht oder verhindert und 
somit einen Einfluss auf die Armutssituati-
on haben kann. Staatliche und nicht staat-
liche Institutionen sind hierbei genauso re-
levant wie die spezielle Ausgestaltung des 
örtlichen Arbeitsmarktes, die Kommune 
und die Ausgestaltung und Nutzungsrechte 
natürlicher und öffentlicher Räume wie All-
menderessourcen. Das in den ostdeutschen 
Bundesländern gelegene Untersuchungsge-
biet des hier verwendeten Datenmaterials 
zeichnet sich durch eine relativ dünne Be-
völkerungsdichte aus. Als strukturschwa-
che Region ist sie durch eine hohe Arbeits-
losigkeit, Abwanderung und eine schwach 
ausgeprägte Infrastruktur gekennzeichnet. 
Andererseits bieten sich infolge des damit 
einhergehenden Verfalls der Immobilien-
preise und durch neue Zutritts- und Nut-
zungsmöglichkeiten des naturbezogenen 
öffentlichen Raumes neue Ressourcen. 

Erhebungsverfahren im Rahmen 
des Forschungskontextes
Die empirische Basis für diesen Artikel 
beruht auf Erhebungen im Rahmen des 
EU- Projektes RESCuE. In einer neun 
Länder umfassenden vergleichenden 
Studie wurden qualitative und fotoba-
sierte Interviews mit Experten und von 
Armut bedrohten Haushalten, sowohl im 
städtischen als auch im ländlichen Raum, 
geführt (Dagdeviren et al. 2017). Von be-
sonderem Interesse war es hierbei, her-
auszufinden, wie es manchen vulnerablen 
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Haushalten gelingt, schwierige Lebenssi-
tuationen wie Armut oder Arbeitslosigkeit 
besser als erwartet zu bewältigen (vgl. 
Promberger et al. 2014; Dagdeviren et 
al. 2016). Methodisch wurde ein qualita-
tives, exploratives Vorgehen gewählt, das 
sich an den Prinzipien des theoretischen 
Samplings und des Kontrastierens im Rah-
men der Grounded Theory anlehnt (vgl. 
Glaser u. Strauss 1967). Zur Erschlie-
ßung des Feldes wurden zunächst offene 
Experteninterviews mit Vertreter_innen 
aus verschiedenen sozialen Organisatio-
nen und wohlfahrtsstaatlichen Einrich-
tungen geführt. Dies ermöglichte sowohl 
eine intensive Auseinandersetzung mit 
den lokalen Strukturen als auch eine ers-
te Kontaktaufnahme zu Betroffenen als 
mögliche Interview partner_innen. Ersten 
Interviews zur Feld erschließung folgten 
kontrastierende weitere Erhebungen, um 
einen möglichst umfassenden Überblick 
zu erlangen. Dazu wurden insgesamt 14 
Interviews mit Expert_innen und 27 bio-
grafische Haushaltsinterviews durchge-
führt. Die Haushaltsinterviews mit den 
Betroffenen wurden in drei aufeinander 
aufbauenden Stufen durchgeführt, die 
verschiedene Erhebungsmethoden im 
Rahmen der Triangulation qualitativer 
Methoden (vgl. Flick 2011) miteinander 
verbinden. Im Rahmen dieses Vorgehens 
wurden zunächst biografisch-narrative 
Interviews (vgl. Schütze 1978) geführt. 
Hierbei bildet eine biografische Erzählauf-
forderung den Einstieg in eine möglichst 
lange, autonome Erzählung aller Intervie-
wten. Diese Haupterzählung wird erst am 
Ende durch erzählgenerierende imma-
nente und exmanente Nachfragen kom-
plementiert (Rosenthal 2008, S. 143ff.), 
um die „Zugzwänge des Erzählens“ und 
das Generieren einer Erzählung durch die 
Interviewten nicht zu stören (Kallmeyer 
u. Schütze 1977, S. 162). 
Im Anschluss an das Interview und auf 
Grundlage des aufgebauten Vertrauens-
verhältnisses wurden mögliche weitere 
Schritte der Erhebung mit den Interview-
ten besprochen. Damit verbunden war der 
Umstand, dass die Befragten im Anschluss 
zu selbstständigen Fotograf_innen wur-
den, die, angeleitet durch einen Leitfaden, 

ihr persönliches Umfeld dokumentierten. 
Hierfür wurden ihnen Digitalkameras über-
reicht, die zum einen als Incentive für die 
Teilnahme bei den Interviewten verbleiben 
durften und zum anderen einer negativen 
Selbstselektion durch eine mangelnde tech-
nische Ausstattung entgegenwirkten. Diese 
partizipative Methode ermöglichte es den 
Befragten aktiv eigene Normen, Werte, so-
ziale Netzwerke und Lebenswelten in den 
Fotografien festzuhalten und damit eigene 
Relevanzen einzubringen. Daher wird im 
Rahmen eines solchen methodischen Vor-
gehens auch von „empowerment“ gespro-
chen (Kolb 2008, S. 7). Im anschließenden 
fotobasierten Interview wurden die Befrag-
ten zu Expert_innen der eigenen Fotogra-
fien, da sie mit den Fotografien über die 
dargestellte Lebenswelt und die Intension 
ihrer Motivwahl berichten konnten (Deinet 
u.Krisch 2009). Im Unterschied zur Auto-
ethnografie sollen die Interviewpersonen 
bei der Methode des partizipativen Fotoin-
terviews aber nicht primär zu Expert_innen 
ihres Sozialraumes gemacht werden, son-
dern sie sollen die Möglichkeit bekommen 
ihre biografischen und sozialräumlichen 
Relevanzsysteme visuell verdichtet darzu-
stellen (ebd.). Neben dem partizipativen 
Charakter der Methode wird den Beforsch-
ten mit der Möglichkeit des Fotografierens 
also eine bildliche Form des Ausdrucks zu-
gestanden. Im Rahmen des Projektes wähl-
te die Interviewperson das Bildkonvolut 
selbstständig aus, lediglich Fotografien, die 
von den Befragten selbstständig aussortiert 
wurden, fielen aus dem Sample. Meist war 
der Grund hierfür eine ungewollte Unschär-
fe in den Fotografien.

Mit der Auswahl der Fotografien wurde 
die asymmetrische Struktur zwischen den 
Forschenden und Beforschten weitestge-
hend aufgebrochen. „Photos aus der eige-
nen Lebenswelt bringen den Befragten in 
eine Expertenrolle, sodass ein weitgehend 
symmetrischer Dialog zwischen Intervie-
wer und Befragten über die Bilder und 
die auf ihnen abgebildeten Sachverhalte 
möglich wird“ (Wuggenig 1990, S. 112). 
Durch die Manifestation räumlicher und 
sozialer Strukturen in den Fotografien und 
dem Gespräch über diese wird zum einen 
Distanz, aber auch eine neue Perspektive 

auf subjektive Wirklichkeit ermöglicht. Der 
thematische Ablauf des Interviews wird 
dabei durch die Fotografien bestimmt. 
Ähnlich zum biogra fisch-narrativen Inter-
view werden weitgehende Nachfragen der 
Forschenden erst im Anschluss an die Er-
zählung platziert (vgl. Kolb 2008; Wugge-
nig 1990). Ein weiterer Vorteil des dreistu-
figen Interviewverfahrens kann ebenfalls 
in einem mehrmaligen Treffen und einem 
schrittweise stattfindenden Vertrau-
ensaufbau zwischen Forschenden und 
 Beforschten gesehen werden, da es sowohl 
eine intensive Interviewsituation als auch 
die Thematisierung schwieriger Themen 
ermöglicht. Das hier vorgestellte Verfah-
ren kann als Triangulation verschiedener 
qualitativer Methoden und Datensorten 
verstanden werden (vgl. Flick 2011), da 
zum einen Interviewtranskripte aus nar-
rativen und foto-basierten Interviews, zum 
anderen auch Fotografien aus dem partizi-
pativen Fotointerview verwendet werden.

Zur Besonderheit von visuellen 
Daten und ihrer Verknüpfung mit 
Textmaterial 
Die Auswertung qualitativer Interview-
daten erscheint zumeist als erfolgreicher 
Weg, um die Lebensrealitäten von Perso-
nen in vulnerablen Haushalten zu ergrün-
den. Durch den Forschungsprozess wurde 
jedoch deutlich, dass die Erweiterung der 
Datenbasis durch Fotografien einen ent-
scheidenden Mehrwert für die Auswer-
tung im Allgemeinen und zur Analyse der 
Relevanz sozialräumlicher Strukturen im 
Besonderen bietet. Dieser bereits in der 
Erhebung stark gemachte Methodenmix 
wird nun auch im Rahmen des Auswer-
tungsverfahrens aufgenommen, indem die 
Bild- und Textinterpretation miteinander 
verbunden und in Beziehung zueinander 
gesetzt wird. Hierbei wird ein Verfahren 
gewählt, dass der Fotografie im Rahmen 
der Auswertung einen zeitlichen Vor-
sprung einräumt. Die Bild interpretation 
wird der Textinterpretation vorgeschal-
ten, um somit der besonderen sinn-
lich-ästhetischen Unmittelbarkeit Rech-
nung zu tragen. Das Textmaterial wird 
nachfolgend in den Interpretationspro-
zess eingebunden, ohne jedoch in seiner 
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Bedeutung und Interpretationshoheit 
nachrangig behandelt zu werden. 

Der Frage nachgehend, welchen Stellen-
wert Bilder für das Verhältnis von Gesell-
schaft und Raum haben, lassen sich – aus-
gehend vom spatial turn – in jüngster Zeit 
vermehrt Forschungsansätze erkennen, 
die das Visuelle ganz systematisch und 
explizit zum Forschungsgegenstand ma-
chen (z.B. Schlottmann u. Miggelbrink 
2015). Auch in der Auseinandersetzung, 
wie Fotografien im Rahmen sozialwis-
senschaftlicher Forschungsdesigns und 
Auswertungsmethoden dezidiert nutzbar 
gemacht werden können, kann man sich 
auf ein stetig wachsendes Forschungsfeld 
beziehen (vgl. Breckner 2010; Bohnsack 
2008; Raab 2008). Im Folgenden soll dar-
gestellt werden, welchen Mehrwert Foto-
grafien allgemein im Erhebungsprozess 
und speziell für das vorliegende empiri-
sche Material eines Fallbeispiels bieten. 

Fotografien in den Erhebungsprozess ei-
ner qualitativen Studie miteinzube ziehen, 
bedeutet eine (visuell) erweiterte Per-
spektive des Untersuchungsgegenstandes 
in den Blick zu bekommen. Die Ausdrucks-
möglichkeit der Befragten erweitert sich 
um eine bildliche Komponente und kann 
bzw. muss im Auswertungs prozess – unter 
Zuhilfenahme von bildhermeneutischen 
Auswertungsverfahren – analog zu textba-
sierten Verfahren behandelt werden. Da-
bei gilt es, die impliziten Wissensbestän-
de des Bildes durch Sprache sichtbar und 
kontrolliert explizit zu machen (vgl. Bosch 
u. Mautz 2012, S. 5). Denn die besondere 
Qualität von Fotografien liegt in ihrem un-
mittelbaren Zugang zu implizitem Wissen, 
darunter fallen z.B. Elemente körperlicher 
Praxis, ästhetische Konventionen, kultu-
relle und räumliche Besonderheiten oder 
individueller Geschmack (ebd.). Im Unter-
schied zu verbal produzierten Daten liegt 
der Mehrwert von Fotografien vor allem 
darin, dass sie keine zeitliche Strukturie-
rung aufweisen. Es ist alles „auf einmal im 
Bild, alles in einem Augenblick enthalten“ 
(Bosch u. Mautz 2012, S. 2). Es ist nicht 
zuletzt diese Gleichzeitigkeit von Raum 
und Zeit, die ein Bild, im Unterschied zum 
Text, zunächst intuitiv zugänglich macht. 
Dennoch muss es möglich sein, Fotografien 

genau wie Texte (wissenschaftlich) zu le-
sen und auszuwerten. Die Bildsprache 
folgt einer sinnlich-ästhetischen Unmit-
telbarkeit und stellt dabei eine räumlich, 
visuell erlebbare Gesamtkomposition dar. 
Dabei artikuliert sich die Struktur des Bil-
des immer räumlich. Bei der Betrachtung 
eines Bildes eröffnen sich dem Betrach-
tenden ganz verschiedene Raumperspek-
tiven und  -komponenten. Die Fotografie 
zeigt, natürlich auch formatbedingt, einen 
begrenzten geografischen Ausschnitt und 
eröffnet gleichzeitig immer auch verschie-
dene inhaltliche Raumimaginationen und 
Abstraktionen, ästhetische Konstitutionen 
und Präsentationen, die über den im Bild 
sichtbaren Containerraum hinausgehen. 
Fotografien als visuelles Material eröff-
nen dem Betrachtenden somit immer 
auch verschiedene Raumdimensionen 
und Raumperspektiven. Neben einem 
abgrenzbaren geografischen, im Bild 
sichtbaren Raum, stellen sie auch einen 
Zugang zu sinnlich-leiblichen, affektiv- 
emotionalen und ästhetischen Räumen 
dar. Im Zusammenhang mit partizipativen 
Fotografien bekommen die forschenden 
Bildbetrachtenden somit einen Einblick in 
das (subjektive) Erleben räumlicher Um-
gebungen. Der visuelle Ausdruck der Fo-
tografierenden wird zu einem räumlichen 
Eindruck bei den Betrachtenden. Bilder 
haben das Potenzial, eine visuell- räum-
liche Brücke zwischen den  Forschenden 
und den Beforschten herzustellen. Auch 
wenn Fotografien im Rahmen eines Aus-
wertungsprozesses inhaltliche Grenzen 
aufweisen (z.B. Aufschluss über biografi-
sche Details), eröffnen und ermöglichen 
sie den Betrachtenden (neue) räumliche 
Horizonte, biografische Einblicke und 
Wahrnehmungsweisen. 

Es ist, so unsere These, gerade die Er-
schließung und Analyse von räumlichen 
Strukturen in den Fotografien, wie zum 
Beispiel die dargestellte Raumkomponen-
te im Bild und/oder Interaktionen bzw. 
Kommunikation(en) zwischen Mensch 
und Raum, die es nahelegen, Bild und 
Text zu kombinieren. Dabei fällt der Foto-
grafie quasi die Funktion einer „‘zweiten‘ 
Explikation im Medium des Ästhetischen 
zu“ (vgl. Hasse 2016a). Um der Eigenart 

des Visuellen im Auswertungsprozess ge-
recht werden zu können und gleichzeitig 
Intersubjektivität herzustellen, sollte der 
mehrstündige Auswertungsprozess der 
Fotografien in einer möglichst hetero-
genen Gruppe von Forschenden erfolgen. 
Diese Heterogenität ist z.B. durch unter-
schiedliche fachliche Hintergründe, Alter 
oder Geschlecht zu gewährleisten. Im wei-
teren Vorgehen wird die Fotografie einer 
Interviewstrecke isoliert, d.h. ohne das 
dazugehörige Konvolut weiterer Bilder 
und ohne Kontextinformationen in Form 
von Interviewausschnitten, analysiert. Die 
Auswahl der zu interpretierenden Fotogra-
fie erfolgte dabei unter der Berücksichti-
gung der gesamten Fotografien und folgte 
dem Prinzip des punctums (der erste intu-
itiver Eindruck der durch das Abgebildete 
vermittelt wird) (vgl. Barthes 1989). Der 
Auswertungsprozess orientiert sich da-
bei an dem mehrstufigen Verfahren nach 
Aida Bosch und Christoph Mautz. Auch 
die Objektive Hermeneutik entwickelte 
zum Beispiel ein Verfahren zur Bild- und 
Fotoanalyse, indem verbalsprachliches 
Material ergänzend zur reinen Fotointer-
pretation verwendet und somit eine Ver-
bindung zwischen Bild- und Textinterpre-
tation hergestellt wird (Peez 2006, S. 121). 
Da im Projektkontext bereits die Auswahl 
einzelner Fotografien aus der Bildsequenz 
auf Grundlage des punctums erfolgte, wird 
für die Auswertung die ästhesiologische 
Bildhermeneutik verwendet, da sich die-
ses Verfahren durch eine dezidierte Be-
rücksichtigung des punctums auszeichnet 
(vgl. Bosch u. Mautz 2012). 
Die Notation des punctums – der Begriff 
selbst geht auf Roland Barthes zurück – 
umfasst spontane Eindrücke, Empfindun-
gen  und Assoziationen und gewährleistet, 
dass die besondere Ausdruckskraft eines 
Bildes nicht übersehen, sondern explizit in 
den Auswertungsprozess miteinbezogen 
wird (vgl. Barthes 1989). Das  punctum  
ist somit etwas Kontingentes, das den Be-
trachter sinnlich-leiblich berührt, doch 
niemals identische Emotionen bei den Be-
trachtern auslöst, da es zutiefst subjektiv 
ist. „Ein Foto kann also etwas von einer 
Realität des Gezeigten offenbaren, auch 
wenn sie unabänderlich der Vergangenheit 
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angehört und prinzipiell nicht verfügbar 
ist“ (Breckner 2014, S. 146f.). Das punc-
tum bezieht sich auf den von der Fotogra-
fie ausgehenden bildlichen Überschuss, 
der die Betrachtenden in seiner schnellen 
und sofortigen Wirkung erfasst. Dieses 
bildliche Zuviel fügt den Betrachtenden 
nach Roland Barthes eine Wunde bzw. ei-
nen Stich zu und hinterlässt einen bleiben-
den, berührend-affizierenden Eindruck 
(vgl. Bosch u. Mautz 2012, S. 3). Es ist, 
so unsere Erfahrung, häufig genau diese 
explizit sinnlich-leiblich evozierende Di-
mension des Bildes, die im Auswertungs-
prozess – im Zusammenspiel mit dem stu-
dium – einen nicht zu unterschätzenden 
analytischen Mehrwert leistet.

Im Folgenden können die einzelnen Stu-
fen des Verfahrens nur umrissen werden. 
Zum Anfang (Stufe 0) wird das punctum 
notiert, d.h. dass spontane Empfindun-
gen, Assoziationen oder Eindrücke von 
den einzelnen Teilnehmer_innen in ein 
paar Sätzen niedergeschrieben werden. 
Diese Niederschriften werden erst auf 
der letzten Stufe der Analyse in der Grup-
pe öffentlich gemacht und in die Inter-
pretation miteinbezogen. Die Stufe I der 
Analyse umfasst die prä-ikono grafische 

Beschreibung, also die Erschließung der 
primären Sinnschicht durch detailgenaue 
Beschreibung aller Bildinhalte, ohne ana-
lytische Begriffe zu verwenden (vgl. Bosch 
u. Mautz 2012). Dies ist ähnlich zu der 
vorikonischen Beschreibung des Bildes 
nach Erwin Panofsky (1980), allerdings 
betont das punctum nach Barthes stärker 
die sinnliche und emotionale Ebene der 
Bildwirkung, die in die Beschreibung mit 
einfließen soll. Auf Stufe II wird eine ikono-
grafische Beschreibung durchgeführt. Da-
mit werden sekundäre Sinnschichten wie 
formale Gestaltungselemente, Bild ästhetik 
oder Bildtechnik analysiert. Während sich 
die beiden Stufen nach der Nota tion des 
punctums mit einer dezidierten Bildbe-
schreibung befassen, erfolgt in der Stufe III 
die ikonologische Interpretation, also die 
Deutung und Interpretation des gesamten 
Bildsinnes unter Einbezug des punctums 
und des Fallkontextes (Textinterpretation). 
Anschließend auf der Stufe IV werden die 
Teilinterpretationen des Bildes und  Textes 
miteinander verbunden (vgl. Abb.1). 

Im Rahmen der Textinterpretation wird 
das Bildmaterial zunächst temporär zur 
Seite gelegt und der Fokus ganz auf das 
vorliegende Interviewtranskript gerichtet. 

Die methodische Auswertung der narrati-
ven und fotobasierten Interviews dient 
dabei der Rekonstruktion der erzählten 
und erlebten Lebensgeschichte. Dabei 
ist relevant, welche Ereignisse von den 
Befragten an welcher Stelle thematisiert, 
gedeutet und in einen Sinnzusammen-
hang gebracht werden (Reichertz 2010; 
Hitzler 1997). Biographie wird dabei als 
Konstruktionsleistung des Befragten ver-
standen (vgl. Rosenthal 2008). Im Zuge 
der Auswertung wird die eigentliche For-
schungsfrage nach der sozialräumlichen 
Bedingtheit resilienter Praktiken zunächst 
zurückgestellt, um die genaue Fallstruktur 
zu rekonstruieren. Hierfür wird neben der 
thematischen Feldanalyse (Rosenthal 
2008) die sequenzielle Feinanalyse be-
deutsamer Textstellen nach dem Verfahren 
der Objektiven  Hermeneutik verwendet 
(Oevermann 1979, 2000; Wernet 2006). 
Auf die biografische Rekonstruktion auf-
bauend, steht nun die Beantwortung der 
Forschungsfrage im Mittelpunkt des 
 Interesses. Hierfür werden relevante Text-
passagen ebenfalls sequenzanalytisch aus-
gewertet. Um Vergleichbarkeit zwischen 
den resilienten Haushaltspraktiken herzu-
stellen, werden im Folgenden angelehnt an 

Abb. 1: Vorschlag für eine Kombination qualitativer Bild und Textauswertung
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das Verfahren der Grounded Theory (vgl. 
Glaser u. Strauss 1967; Przyborski u. 
Wohlrab-Sahr 2010) Kategorien induk-
tiv aus dem Material entwickelt. Auf die 
Interpretation des Textmaterials aufbau-
end, werden die im Prozess entstandenen 
Elemente und Teilinterpretationen zusam-
mengeführt und aufeinander bezogen und 
bilden die Stufe IV der Verknüpfung von 
Text- und Bildinterpretation. 

Im Rahmen des weiteren Aufsatzes 
stehen das Bildmaterial sowie die Ver-
knüpfung von Text und Bild im Zentrum. 
In Bezug auf die Textinterpretation wird 
an dieser Stelle auf die Rekonstruktion 
der Biografie verzichtet und es werden 
relevante Textpassagen im Hinblick auf 
die Fragestellung untersucht. Auf Basis 
des Zusammenspiels von Text und Bild 
ergibt sich im Verlauf des Analyse- und 
Interpretationsprozesses ggf. nochmal 
eine Umdeutung oder Validierung des 
Bildsinnes. Dies zuzulassen und gleich-
zeitig das Bild als eigenständiges, für sich 
stehendes Datenmaterial zu behandeln, 
ist dabei, so unsere Erfahrung, die Her-
ausforderung. 

Fallbeispiel: Verknüpfung Bild- 
und Textanalyse
Die Beziehung von visuellen und narra-
tiven Daten wird nun an einem empiri-
schen Fallbeispiel dargestellt. Der Fokus 
liegt hierbei primär auf den räumlichen 
Strukturen und ihrer Nutzung. Die Dar-
stellung des methodischen Vorgehens 
und einzelner Teilergebnisse bezieht 
sich auf durchgeführte Gruppenauswer-
tungsverfahren. Dem bereits skizzierten 
Verfahren folgend, wird zunächst eine 
Fotografie – als eigenständige visuelle 
Datenquelle – in den Blick genommen 
und nach dem Verfahren der ästhesiologi-
schen Bildhermeneutik analysiert. Dabei 
wird zunächst das punctum und darauf-
folgend das studium (vgl. Barthes 1989) 
umrissen, wobei die einzelnen Stufen in 
diesem Rahmen nur verkürzt dargestellt 
werden können. Anschließend werden 
die auf das Bild bezogenen Interviewpas-
sagen sowie die narrative Eingangserzäh-
lung interpretiert, um eine adäquate Ver-
knüpfung von Bild- und Textmaterial zu 

gewährleisten. Die Einbeziehung dieses 
Kontextwissens ermöglicht es, das inhalt-
liche und methodologische Zusammen-
spiel von Text und Bild (selbst-) kritisch 
zu beleuchten (vgl. Abb. 1: Vorschlag für 
eine Kombination qualitativer Bild- und 
Textauswertung). 
Ausgehend von der Bildanalyse, in der 
zunächst das punctum – die vom Bild 
ausgehenden spontanen Assoziationen – 
betrachtet wird (Stufe 0), beziehen sich 
die Forscher_innen v.a. auf den zentral 
dargestellten Gegenstand im Bild (Abb. 2: 
Visuelles Datenmaterial),   einen Schirm-
pilz. Das Zeigen des essbaren Pilzes wirkt 
sehr aktiv und selbstbewusst, sodass die 
meisten Bildbetrachtenden den Eindruck 
bekommen, dass der Pilz mit Stolz gezeigt 
wird. Gleichzeitig stellt sich die Frage 
nach dessen Genießbarkeit. Für einige 
Forschende transportiert die Fotografie 
auch etwas Irritierendes: Funktion und 
Zweck des Bildes seien nicht fassbar, es 
stellt sich u.a. auch die Frage nach dem 
Bildkontext. Handelt es sich um eine Form 
des Familienausfluges oder soll der Pilz 
als materialisierte Form einer Naturdomi-
nanz schlichtes Naturerleben aufzeigen? 
Auf dieser Stufe des bewussten Zulassens 
von subjektiven Bildempfindungen fallen 
auch Begriffe wie Naturästhetik und das 
Wissen um Naturressourcen. In der sich 
daran anschließenden präzisen Darstel-
lung der Bildinhalte (Stufe I) wird u.a. auf 
die Kleidung der abgebildeten Person, die 
Ausgestaltung des Wald- und Wiesenbo-
dens, dem rechts im Bild angedeuteten 
Autoheck sowie auf den Pilz, als zentra-
les Bildelement, eingegangen. Wenn wir 
uns in der Phase des studiums (Stufe II) 
das Bild genauer anschauen, so wird auch 
deutlich, dass dieser Pilz vor dem Hinter-
grund einer bewachsenen grünen, aber 
nicht gemähten Wiese gezeigt wird. Die 
Analyse der sekundären Sinnschicht des 
Bildes offenbart die Amateurhaftigkeit 
der Fotografie, welche vermutlich von ei-
ner dritten Person aufgenommen wurde. 
Das Foto folgt symmetrischen Mustern, da 
sich der Pilz im Zentrum befindet, doch 
die geringe Bildschärfe und die nicht klar 
gewählte Bildbegrenzung lassen auf einen 
eiligen Schnappschuss deuten. Bezieht 

man zur Deutung des Bildsinnes alle 
vorherigen Elemente der Bildinterpreta-
tion aufeinander (Stufe III), so zeigt sich 
eine mit funktionaler Freizeitbekleidung 
bekleidete Person mittleren Alters, die 
einen (essbaren) Pilz für ein Foto prä-
sentiert – zum einen, um den Forschen-
den einen Einblick in die Lebenswelt zu 
gewährleisten und zum anderen, um für 
sich ein Erinnerungsfoto zu generieren. 
Durch die Fokussierung auf den Pilz und 
das Weglassen des Sammelnden auf der 
Fotografie wird der Fokus eindeutig auf 
den abgebildeten Pilz gerichtet, wodurch 
ein gewisser Stolz über diesen Fund an-
gezeigt wird. Die Szene scheint sich in 
einer Wald- und Wiesenlandschaft ab-
zuspielen. Die Person ist mindestens 
von dem Fotografen begleitet, sodass 
ein Ausflug mit Freunden oder Familie 
denkbar wäre. Der dominant hervorste-
chende Pilz besteht aus drei Fruchtkör-
pern, einem bereits aufgefalteten Hut 
und zwei kleineren Exemplaren, die noch 
zusammengefaltet sind. Weiterhin zeigt 
das Foto einen aktiven Umgang mit sich 
selbst und seiner Umwelt von Seiten der 
dargestellten Person, da der Pilz zum ei-
nen aktiv präsentiert wird und diesem 
eine aktive Suche sowie ein gewisses 
Maß an Mobilität und Planung vorge-
schaltet wurden. Der hier dargestellte 
Bildausschnitt (vgl. Abb. 2) und die ge-
wählte Raumperspektive zeigen – so eine 

Abb. 2: Visuelles Datenmaterial
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mögliche Interpretation – eine zunächst 
inhaltlich nicht näher bestimmbare sozia-
le Szene in der Natur. Ob es sich dabei um 
eine möglicherweise (bewusst intendier-
te) soziale Praktik resilienter Haushalt-
spraktiken handelt oder möglicherweise 
lediglich um die Darstellung einer Zufäl-
ligkeit, im Sinne eines im Schnappschuss 
festgehaltenen Zufallsfundes, soll durch 
das Hinzuziehen des (verbalen) Kontext-
wissen erschlossen werden. Gleichzeitig 
soll durch die Verknüpfung von Bild und 
Text auch die angestrebte Verknüpfung 
unterschiedlicher Raumdimensionen 
und Raumperspektiven gewährleistet 
werden. Dabei stellt sich u.a. die Frage, 
welche emotionale Bedeutung der im 
Bild sichtbare, ästhetische (Natur-)Raum 
im Sozialen für die Interviewperson hat. 
Denn durch das Hinzu ziehen der Inter-
viewpassagen bekommen wir als For-
schende einen (vertieften) Einblick in 
das subjektive, sinnlich-leibliche Erleben 
der hier im Bild dargestellten räumli-
chen Umgebung. Um die Bedeutung der 
aktiven Heraushebung des Pilzes im Bild 
verstehen zu können, wird der durch das 
Interviewmaterial ersichtliche Fallkon-
text mit hinzugezogen und eine methodi-
sche Verknüpfung von Bild und Text vor-
genommen. Dies geschieht auf zweierlei 
Ebenen. So werden die Hintergrundinfor-
mationen aus dem ersten biografischen 
Interview ebenso hinzugezogen wie die 
zum Foto dazugehörigen Interviewpas-
sagen. Die Kombination von Bild und 
Text ermöglicht eine Reflexion und Dis-
kussion über den inhaltlichen Mehrwert 
dieser Methoden- und Datenkombination. 
Aus dem biografischen Interview sind 
besonders Informationen zur familiären 
und finanziellen Situation von Interesse. 
So wird offensichtlich, dass sie „fünf Kin-
der“ haben, auf dem Land leben und kaum 
finanzielle Spielräume besitzen, denn 
„diese Tretmühle, da kommen Sie nicht 
mehr raus. Wenn sie einkaufen gehen, 
Sie drehen jeden Pfenning drei Mal rum“ 
(Interview 1). Auf diesen ersten biografi-
schen und familiären Einblick aufbauend, 
steht im Folgenden die zum ausgewähl-
ten Foto dazugehörige Interview passage 
 (anonymisiert) im  Fokus.

Frau Werner: „Der pure Stolz war 
das. (...) Wir sammeln jedes Jahr noch 
Pilze. Und Bärlauch und alles was so 
anfällt, was man sammeln kann.“ 

I: „Und dann wissen Sie, wo man die 
sammeln kann?“

Frau Werner: „Also pilztechnisch ist 
mein Mann da am allerbesten, denn, 
der weiß immer auch, wo alles ist. 
Und wie es heißt und ob man`s es-
sen kann. Jetzt so Kräuter und Bär-
lauch, das bin dann eher ich so, die 
das weiß. (...)“

I: „Und wie oft sammeln Sie Pilze 
und so?“ 

Frau Werner: „Also wenn wir jetzt 
am Wochenende frei haben oder 
so was, dann auf jeden Fall in der 
Zeit am Wochenende … Sonntags so 
zum Ausflug machen. (...) Und dann 
schwärmen wir sozusagen aus. Wie 
oft machen wir das, na ja, so wie die 
Saison das hergibt und so, wie man 
Zeit hat. Und natürlich, wie man auch 
Appetit drauf hat. Wenn man keinen 
Hunger drauf hat, dann braucht man 
sie nicht machen. Und Bärlauch im 
Prinzip, also da gehen wir schon 
viele Wochen vorher immer los und 
gucken, wie weit der schon ist. Also 
so bestimmte Stellen, wo wir das 
wissen. Da gehen wir auch immer ei-
gentlich regelmäßig hin und gucken, 
obs schon soweit ist. Weil man den 
Moment ja nicht verpassen will.“ 

I: „Und konservieren Sie das dann, 
den Bärlauch?“ 

Frau Werner: „Pesto machen wir 
 davon. Und ansonsten frieren wir 
noch welchen ein. Aber frisch 
schmeckt er halt doch am besten. 
Ja. Aus Kräutern machen wir Tee, 
sammeln wir für Tee einfach. Aber 
eben auch nur das, was man so 
kennt. Da kennt man eh noch viel 
zu wenig. Aber so Schnittlauch und 
so was, das ist auch was Schönes. Na 

ja, wir haben ja hier die Möglichkeit 
und das alles. Das wächst ja alles vor 
der Tür“ (Interview 2).

Während des Ausfluges entstand eine Se-
rie von fünf Fotografien, die ersten beiden 
zeigen verschiedene giftige, auf dem Wald-
boden stehende Schirmpilze. Darauf folgen 
zwei Fotografien, die den Familienvater mit 
dem Pilzfund zeigen. Aus datenschutzrecht-
lichen Gründen konnten diese jedoch nicht 
verwendet werden. Das ausgewählte Foto 
wurde chronologisch zuletzt in dieser Se-
rie fotografiert. Wenn man dieses nun zu-
sammen mit dem Narrativ betrachtet, wird 
deutlich, dass der prominent abgebildete 
Pilz mit Stolz gezeigt wird. Aber der Stolz, 
der sich auch aus einer Interpretation der 
Fotografie allein ableitet (denn der Pilz 
wird aktiv von demjenigen, der den Pilz 
hält, in den Fokus gerückt), wird erst im 
Zusammenhang mit der Lebensgeschichte 
und dem obigen Narrativ umfassender ver-
ständlich. Es ist ein Stolz, der sich auch auf 
das vorhandene Wissen der Finder darüber, 
wie und wo man den Pilz im Wald finden 
kann und diesen in der Zubereitung am 
besten nutzen kann, bezieht. Darüber hi-
naus kann er auch als ein Stolz verstanden 
werden, der sich auf die eigene Fähigkeit 
der Selbstermächtigung in der Nutzung des 
öffentlichen Raumes und seiner Güter zur 
Bewältigung von finanziellen Engpässen, 
so wie sie in dem Gesamt interview deutlich 
werden, gründet. Die Herausstellung des 
besonders großen Pilzes vor der bewachse-
nen Grünfläche wird somit zu einem selbst-
bewussten Beleg der wissensgeleiteten 
Praktiken der Interviewpartnerin und ihres 
Mannes. Die Auswertung der Interviewpas-
sagen aus dem biografischen Interview 
zeigt, dass es die siebenköpfige Familie 
trotz nur geringer finanzieller Ressourcen 
schafft, über die Runden zu kommen, in-
dem sie über verschiedene Praktiken die 
Haushaltsausgaben senken (vgl. Boost u. 
Meier 2017). Diese Praktiken umfassen 
nicht nur solche der Sparsamkeit, sondern 
auch der aktiven Nutzung von familiären 
Ressourcen, öffentlichen Räumen (Allmen-
deflächen) und von agrarischen Flächen. 
Dies geht nicht nur unter Rückgriff auf den 
Besitz von solchen nutzbaren Flächen wie 
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Gartenland oder kleineren Ackerflächen 
einher, sondern auch in der wissensbasier-
ten Nutzung öffentlicher Räume wie beim 
Fischen in Flüssen und Seen oder am Bei-
spiel von Frau Werner und ihrer Familie 
auch mit dem Sammeln von Pilzen. 

Als Résumé der Verknüpfung von Text- 
und Bildanalyse lässt sich festhalten, dass 
der grundlegende Bildsinn durch das 
Hinzu ziehen der Interviewpassagen zwar 
nicht umgedeutet, aber doch erweitert 
werden kann. So wird das bereits in der 
Fotografie angezeigte kulturelle Wissen 
des Sammelnden durch das Narrativ in 
der Interviewpassage ausführlicher darge-
stellt. Es wird zum Beispiel auf weitere, zu 
diesem Zeitpunkt nicht verfüg bare Kräu-
ter (Bärlauch) bezogen. Das Foto  gewährt 
darüber hinaus Einblicke, die nicht durch 
das Interviewtranskript  offenbart werden. 
So kann durch die funktionale Kleidung 
der dargestellten Person auf einen prag-
matischen, unprätentiösen Einsatz von 
Kleidung geschlossen werden, der zum ei-
nen auf verankerte Wertvorstellungen wie 
Nachhaltigkeit, Wiederverwendbarkeit, 
Pragmatismus und Einfachheit schließen 
lässt. Diese visuellen Feinheiten erlauben 
einen vertieften Einblick in die den Alltag 
bestimmenden Wertvorstellungen der be-
fragten Person. Daher kommt es bei diesem 
Bild nach dem Hinzuziehen der Textpassa-
gen zu keiner Umdeutung des Bildsinnes, 
aber dennoch zu einer weiteren Wissens-
akkumulation für die Forschenden. Es stellt 
sich heraus, dass auch der wechselseitige 
Bezug von Foto und Transkript, im Sinne 
einer hermeneutischen Spirale, sowohl 
das Bild- als auch das Textverständnis er-
weitert. Daher ist der (visuelle) Mehrwert 
des Bildes – so unser Plädoyer – für eine 
möglichst vollständige Rekonstruktion 
erforschter Lebenswelten nicht zu unter-
schätzen: Das Fotomaterial ermöglicht und 
generiert im Prozess der Datenauswertung 
noch eine sinnlich-leibliche Komponente, 
die ein anderes Verstehen möglich macht.

Zur Bedeutung sozialräumlicher 
Strukturen für resiliente Praktiken 
Der Kombination von Bild- und Text-
analyse im vorherigen Beispiel folgend, 
wird an dieser Stelle ein besonderer  Fokus 

auf die bei diesem Fall sichtbar werdenden 
sozialräumlichen Strukturen und Bedin-
gungen resilienter Praktiken gelegt. Der 
Pilz, im Mittelpunkt des Bildes stehend, 
gewährt einen Einblick in die Wahl ausge-
übter (resilienter) Praktiken, deren Ver-
ortung in räumliche Gegebenheiten und 
des damit verbundenen akkumulierten 
Wissens. Die Ausübung und das Beherr-
schen von Praktiken hängen von den zur 
Verfügung stehenden Ressourcen, aber 
noch grundlegender von dem Wissen um 
die Praktik an sich ab. In dem gewählten 
Beispiel wird durch die Kombination der 
Bild- und Textanalyse deutlich, dass Wis-
sen darüber besteht, welche Pilzarten ge-
nieß- und ungenießbar sind, also gesam-
melt werden können. Das Sammeln des im 
Bild sichtbaren Schirmpilzes zeigt dabei 
zum Beispiel ein spezialisiertes Wissen an, 
da es sich um eine Pilzgattung mit einer 
hohen Verwechslungsgefahr zu nicht ge-
nießbaren Pilzen handelt. Der Wald- und 
Wiesenboden auf dem Foto zeigt ebenfalls 
Wissen über notwen dige räumliche Gege-
benheiten an. Hierbei handelt es sich um 
eine öffentliche, aber knappe Ressource, 
die per se für jedermann zugänglich ist, 
damit aber auch dem Risiko einer „Über-
ausbeutung“ ausgesetzt ist, da individuell 
rationales Handeln kollektiven Schaden 
herbeiführen könnte (vgl. Hardin 1968). 
Anhand der Interviewerzählungen zu dem 
Foto wird weiterhin ersichtlich, dass das 
  „Pilze  suchen“, aber auch das Sammeln von 
Bärlauch und anderen Kräutern deutlich 
mehr ist als eine Strategie der Nahrungs-
beschaffung. Die Tätigkeiten finden, so 
die folgenden kurzen Aussagen aus den 
Interviews, „Sonntags zum Ausflug“ mit 
der Familie statt und leisten somit auch 
einen Beitrag zur Stärkung der familiä-
ren Bindung Die starke Naturverbunden-
heit, die auch durch eine – im Interview 
 geäußerten – Ablehnung der Forstwirt-
schaft deutlich wird, generiert ebenfalls ei-
nen hohen „Prozessnutzen“ des Sammelns. 
Das heißt, die Tätigkeit wird auch „um sei-
ner selbst willen“ ausgeübt und ist nicht 
rein „Output-orientiert“. Die mit der erfolg-
reichen Suche einhergehende Ernte stellt 
ebenfalls eine wichtige emotionale und 
psychologische Anerkennungsbasis der 

eigenen Leistung dar: „Mit der Riesen ernte 
[…] Der pure Stolz war das“. Die ausgeübte 
Praktik basiert auf tradierten kulturellen 
Wissensbeständen, die sich fernab eines 
normalen Alltagswissen befinden. Die ge-
sammelten Nahrungsmittel werden nicht 
nur gesammelt, sondern auch konsumiert, 
verarbeitet und haltbar gemacht. Die Wei-
terverarbeitung nicht  direkt konsumier-
barer Naturprodukte wird durch entspre-
chendes kulturelles Wissen und Werte wie 
Nachhaltigkeit und Fami lientradition be-
dingt. So beschreibt die  Interviewte, dass 
man Gesammeltes doch „nicht wegwerfen“ 
könne. Insgesamt wird durch die kombi-
nierte Interpre tation der Fotografie und 
des dazugehörigen Interviewausschnitts 
deutlich, dass die Familie das Sammeln 
von Pilzen und Kräutern im Sinne einer 
„nicht-kommodifizierten“ Handlungs-
strategie verwendet, da nicht nur der 
eingesparte monetäre Gegenwert des ge-
sammelten Gutes im Vordergrund steht, 
sondern auch die Stabilisierung familiä rer 
Bindungen und die emotional-psycholo-
gische Stabilisierung des Selbst durch die 
Nutzung naturräumlicher Ressourcen. 
Daher kann von einer pluri-funktionalen 
Praktik gesprochen werden, die zu einer 
symbolischen Aufladung des „Pilzes“ an 
sich führt. Bezieht man den weiteren bio-
grafischen Fokus des Interviews in die 
Analyse mit ein, so wird die besondere 
Relevanz des ländlichen Raumes offenbar. 
Dieser konstituiert sich nicht nur durch 
eine dörfliche Gemeindestruktur und die 
räumliche Nähe zur Natur. Der Untersu-
chungsraum zeichnet sich durch eine hohe 
Dichte an öffentlichen Naturräumen wie 
Wäldern und Naturlandschaften aus, die 
frei zugänglich sind. Charakteristisch ist 
weiterhin eine spezifische soziale, wirt-
schaftliche und wohlfahrtsstaatliche Ein-
bettung. Die Gegend wurde traditionell 
durch den Bergbau definiert und weist 
seit der Wiedervereinigung eine schwache 
Wirtschaftsstruktur auf. Armut, prekäre 
Arbeit und Arbeitslosigkeit scheinen sich 
in dieser Region zu verfestigen. Hilfsange-
bote (Kleiderspende, Tafel, Obdachlosen-
verein) sind in dieser ländlichen Region 
so gut wie inexistent. Im Gegensatz dazu 
zeichnet sich diese ländliche Region durch 
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ein hohes Maß an gemeinschaftsstiftenden 
Institutionen wie Vereine, freiwillige Feu-
erwehr und eine aktive Kirchengemein-
schaft aus. Der Zugang zu einer funktionie-
renden Hilfsgemeinschaft im Rahmen des 
dörflichen Zusammenlebens konstituiert 
sich weitestgehend über die Zugehörigkeit 
zu eben diesen Institutionen und muss vor 
allem bei Zuzug erst aufgebaut werden. In 
diesem Rahmen kann festgestellt werden, 
dass der ländliche Raum geringere institu-
tionelle Unterstützungsleistungen für die 
Entwicklung resilienter Handlungsprakti-
ken zur Verfügung stellt, dies jedoch über 
den Zugang zu informellen Netzwerken 
kompensiert werden kann. Entsprechend 
der demographischen Entwicklung, ver-
stärkt durch eine hohe Abwanderung, 
verfallen die Immobilienpreise. Dies 
birgt allerdings auch Chancen für andere 
Personengruppen, die diese Orte wieder 
zurückerobern und einen Raum für alter-
native Lebenskonzepte suchen. Wie durch 
die Interpretation des Materials bereits 
gezeigt werden konnte, verfügt die Fami-
lie von Frau Werner über ein hohes Maß 
an kulturellem Wissen, was sich nicht nur 
auf die Nutzung von Naturressourcen be-
schränkt. Auf das biografische Interview 
Bezug nehmend wird ersichtlich, dass 
handwerkliches Wissen im Laufe ihres Le-
bens angehäuft und stets aktiviert werden 
kann. Des Weiteren ist ein hohes Maß an 
Naturverbundenheit, das durch das ver-
bale und visuelle Material offenbar wurde, 
eine entscheidende Ressource, welche den 
familiären Zusammenhalt durch gemein-
same Ausflüge aufrechterhält und stärkt. 
Das darin meist integrierte Sammeln von 
Kräutern und Pilzen leistet darüber hinaus 
einen Beitrag zur Versorgung und führt zu 
der bereits erwähnten psychologisch-emo-
tionalen Stabilisierung. 

Schluss
Abschließend sollen sowohl der unter-
nommene Vorschlag zur Methodenkom-
bination an sich als auch sein Einfluss 
auf die Ergebnisgenerierung reflektiert 
werden. Ausgehend vom Erhebungs-
prozess ist zunächst festzustellen, dass 
der Einsatz des partizipativen Fotoin-
terviews einen starken Effekt auf Seiten 

der befragten Personen auslöst. Das „ak-
tive Tun“ (Barthes 1989) der Fotogra-
fierenden bewirkt eine eigene, intensive 
Reflexion und Auseinandersetzung mit 
den Objekten und Subjekten, die sie um-
geben, als auch mit den Räumen, in de-
nen sie sich bewegen, wobei der selektive 
Charakter der Fotografien, die Frage nach 
dem Dargestellten und Ausgesparten, 
eine wichtige Funktion einnimmt. Indem 
die eigene Lebenswelt eingefangen und 
den Forschenden zugänglich gemacht 
wird, wird die Einnahme einer Expert_
innenrolle ermöglicht, die einen „sym-
metrischen Dialog“ zwischen Forschen-
den und Beforschten zulässt (Wuggenig 
1990, S. 112). Weiterhin erhöht der Bezug 
auf die Fotografien die Motivation an der 
Kommunikation im Interview und erwei-
tert das Themenspektrum, durch von den 
Fotografien evozierte Themen (ebd.). Auf 
der anderen Seite wird durch die Generie-
rung von Fotomaterial den Forschenden 
zusätzliches Datenmaterial zugänglich, 
welches einen besonderen Zugriff auf das 
selbstverständliche, unhinterfragte Wis-
sen der befragten Person ermöglicht. Als 
„Schlüssel zum Unsichtbaren“ ist es be-
sonders durch die Kombination mit dem 
Fotointerview möglich, die „Innensicht 
der Kultur“, also die subjektiven, persön-
lichen Bedeutungszuschreibungen objek-
tiver Kulturgüter aufzuzeigen (Wuggenig 
1990, S. 111) und einen Zugang zum im-
pliziten Wissen herzustellen. So wurde 
auf dem analysierten Foto nicht nur ein 
Pilz dargestellt, sondern auch spezifi-
sches kulturelles Wissen über die Praktik 
des Sammelns und Verwertens, bestimm-
te Wertevorstellungen und Einstellungen 
wie Naturverbundenheit, Pragmatismus 
und die Nutzung von öffentlichen Res-
sourcen (Wald). Durch die Zuhilfenah-
me der Interviewtranskripte konnte 
die Bildinterpretation gestärkt und ver-
tieft werden, da die subjektive Relevanz 
der Nutzung des öffentlichen Raumes 
„Wald“ samt der durch ihn verfügbaren 
 Ressourcen deutlich hervorgehoben wur-
de. Es gelang somit der Zugang zu emo-
tional und symbolisch bedeut samen Räu-
men. Auf inhaltlicher Ebene ermöglichte 
die Kombination beider Datenquellen 

und ihr kombinierter Einsatz im Erhe-
bungsverfahren das Aufdecken natur-
bezogener, auf implizitem, kulturellen 
Wissensbeständen beruhende, resiliente 
Praktiken. Sie leisten sowohl einen Bei-
trag zu einer finanziellen Entlastung des 
Haushaltbudgets, wirken sich aber auch 
positiv auf soziale Bindungen (Stärkung 
des Familienzusammenhaltes) als auch 
auf die emotionale psychologische Ver-
fassung (Natur als Ruhepol) der Befrag-
ten aus. Es hat sich außerdem gezeigt, 
dass man in der Kombination qualitativer 
Bild- und Textinterpretation Einblicke in 
verschiedene Raumdimensionen und 
Raumperspektiven bekommt, die sich im 
Sinne eines größtmöglichen Erkenntnis-
interesses jeweils ergänzend darstellen 
und ausdrücken. Durch die Kombination 
der zwei Medien Text und Bild bekommt 
man einen umfassenden Einblick in 
 Räume menschlichen Erlebens: In geo-
graphische, symbolische, emotionale, 
leibliche, soziale oder situative Räume, 
um nur eine kleine Spannbreite der On-
tologie von Raum und Räumlichkeit zwi-
schen Natur und Kultur zu betrachten 
(vgl. Hasse 2016b). Je nach Medium – ob 
Text oder Bild – ist der Zuschnitt und Ein-
blick für den Forschenden in die jeweili-
gen Handlungs- und Wahrnehmungs-
weisen der interviewten Person ein 
anderer. Durch die Rekonstruktion der 
Perspektivität des Bildes bekommen die 
Forschenden zwangsläufig einen Zugang 
in die Perspektive des Bildproduzenten. 
Die Qualität des Bildes liegt dabei v.a. in 
der Mehrdeutigkeit und Unbestimmtheit, 
die erst durch die analytische Explika tion 
des impliziten und kulturellen, im Bild 
sichtbaren Wissens im Verlauf der Aus-
wertung aufgebrochen werden kann. Die 
verdichtete Darstellung gesellschaftlicher, 
milieuspezifischer und sozialräumlicher 
Strukturen und der damit einhergehende 
Zugang zu implizitem – im Interview nicht 
verbalisiertem – Wissen generieren den 
Mehrwert eben dieser Methodenkombi-
nation. Unsere am empirischen Beispiel 
skizzierte Kombination von Text- und 
Bildanalyse, im Sinne einer hermeneu-
tischen Spirale, stellt die Qualität beider 
Medien ins Zentrum. Damit Fotografien 
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in der qualitativen Sozialforschung zu-
künftig gleichrangig zu Textmaterial be-
handelt werden können, im Besonderen 
wenn das partizipative Fotointerview 
Verwendung findet, braucht es eine breit 
fundierte methodologische Basis, wie sie 
jüngst auch in dem Artikel „Vom Text zum 
Bild- Überlegungen zu einer visuellen 
Grounded Theory“ (vgl. Mey u. Dietrich 
2016) proklamiert wurde. 
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Peзюме
Мари Боост, Катрин Шленкер, Ларс Майер 
Пространство и человек. Дополнительная цен-
ность комбинированного качественного анализа 
текстов и изображений с целью изучения важно-
сти социальнопространственных структур для 
устойчивого ведения быта
На основе анализа нарративного и визуального материала 
в статье показано, что взаимная связь фотографии и текста 
(в смысле герменевтической спирали) расширяет понима-
ние как изображения, так и текста. В процессе оценки дан-
ных фотоматериал делает возможным и генерирует сен-
сорно-физический компонент, который делет возможным 
другое понимание. Сочетание методов анализа текстов и 
изображений в данной статье применяется для анализа 
социально-экономических и пространственных бытовых 
практик с целью решения проблемных жизненных ситу-
аций. 

Устойчивость; социально-пространственные структуры; 
визуальные методики; совместное фото-интервью: комби-
нированный анализ текстов и изображений

Résumé
Marie Boost, Kathrin Schlenker, Lars Meier 
L’espace et l’homme. Les bénéfices d’une analyse qua-
litative combinée de l’image et du texte, en vue d’étu-
dier l’importance des structures sociales et spatiales 
pour des pratiques budgétaires résilientes
Sur la base de l’analyse de matériel narratif et visuel, l’article 
montre que le rapport réciproque entre la photo et le texte 
transcrit enrichit, dans le sens d’une spirale herméneutique, 
tant la compréhension de l’image que celle du texte. Le matériel 
photo permet et génère, dans le processus de l‘exploitation de 
données, également une composante sensorielle et physique 
qui favorise une autre compréhension. Dans notre article, le 
mélange des méthodes d’analyse de l’image et du texte est 
appliqué dans l’analyse des pratiques budgétaires socio-éco-
nomiques et spatiales, destinées à maîtriser les situations de 
vie précaires. 

Résilience; structures sociospatiales; méthodes visuelles; inter-
view photo participatif: analyse combinée d’image et de texte
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